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^ennjugei«
^cnniUterK»
Von Fortunat Huber

Die Welt hat sich merkwürdig ver¬

jüngt. Ich sass kürzlich mit vier
Soldaten am gleichen Wirtshaustisch. Ihr
Anblick löste Erinnerungen in mir aus.

Wir waren doch alle auch einmal Soldaten

gewesen. Dieselben Gespräche, die
sie jetzt führen, führten einmal wir :

Ueber die grünspanigen Oesen am Brotsack,

die Leutnant Keller an der Inspektion

zum Glück nicht gesehen, über den

Häuptling, der dem Korpus Beerli schwer
über das Maul gefahren. Das alles klang
mir sehr vertraut in den Ohren — und
doch so fremd. So unwahrscheinlich
anders als dazumal. Ja, waren denn das

wirklich Soldaten, die neben mir sassen

Die auserlesenen Stützen des Vaterlandes

Es waren doch Kinder, reine Kinder,

mit unverschämt rosigen, unver¬

schämt flaumigen, unverschämt glatten
Wangen. Ich hätte mir gut vorstellen
können, dass die Serviertochter in einem

Anfall von Mütterlichkeit ihnen zärtlich
über das Haar gefahren wäre.

Auch die Strassenbahnschaffner werden

jünger und jünger. Früher, als wir
noch Knaben waren, aber auch später
noch, während der Studentenzeit, standen

würdige Männer diesen Posten vor,
nicht diese jungen Schnaufer. Ueber-

haupt, die Verjüngung ist allgemein. Ich
bin dieser Tage einem Lehrer begegnet,
bei dem ich vor zwanzig Jahren auf der

Schulbank gesessen bin. Er machte mir
damals durchaus nicht den Eindruck der

Jugendlichkeit. Aber heute ist er ein junger

Mann, ein verhältnismässig junger
Mann, jedenfalls kaum wesentlich älter
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^ev»à?M
Von ?ortunat Huder

I 'ìie Weit bat sieb merbwürdi^ ver-
Mn^t. lob sass bür^livb mit vier

Loldaten am Aleieben Wirtsbaustiseb. Ibr
Zublieb löste DrinnerunASn in mir aus.

Wir waren dovb ails auob einmal solda-
ten gewesen. Dieselben Oespräebe, clie

sie ^ei.?.t tübren, kübrten einmal wir:
Dsber die ^rünspani^en Oesen am Lrot-
saeb, die Deutnant Keller an der Inspeb-
lion ^um Olüeb niebt xessben, über den

lläuptlin^, «ler «lein Corpus Lesrli sobwer

über «las Naul Aslabren. Das alles blanss

mir sebr vertraut in àen Obren — un«l

«loeb so kremcl. Lo unwabrsebeinliek an-
«lsrs als cla/.umal. .la, waren denn «las

wirblieb Loldaten, «lis neben mir sasssn?

Die auserlesenen stützen «lss Vatsrlan-
«les? Ds waren «loeb Xlndsr, reine lvin-
«ler, mit unvsrsebämt rosigen, unver-

sebämt llaumiAön, unvsrsebämt glatten
Wanken, lob bätte mir gut vorstellen

bvnnsn, «lass «lie Lervisrtoobter in einem

sVnkall von Uüttsrliebbsit ibnsn ^ärtliob
über «las llaar Zetabren wäre.

àeb die Ltrasssnbabnsebakkner wer-
den jünger und MnZsr. Drüber, als wir
noeb Xinaben waren, aber aueb später
noob, wäbrend der Ltudentenxeit, stan-
den würdige Nänner diesen Dosten vor,
niebt diese ^unKön sebnauker. Debsr-

baupt, die VsrjünAun^ ist allgemein. leb
bin dieser d'aAk einem Debrer bs^e^nst,
bei dem ieb vor xwan^iA dabren ant der

sebulbanb ^ssssssn bin. Dr mavbte mir
damals durobaus niebt den Dindrueb der

duAsndliobbsit. ^.ber beute ist er sin Mn-
Asr Nann, sin verbältnismässiA junger
Nann, jedsntalls bäum wessntlieb älter
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als ich. Noch als Zwanzigjähriger kam
mir ein Mädchen von 25 Jahren schon

als Matrone vor. Heute sind für mich alle
Frauen jung. Es ist eben so : Die Welt
verjüngt sich nicht, w i r werden älter,
das ist das Geheimnis.

Ich kann mich genau an den Augenblick

erinnern, der mir die Erkenntnis,
nicht mehr zu den Allerjüngsten zu

gehören, zum Bewusstsein brachte. Ich war
dazumal zwar noch sehr jung, nämlich
24 Jahre alt. Ich spazierte an einem schönen

Maienabend unbesorgt auf irgendeinem

Boulevard der Stadt Paris. Ich

war mit mir und dem Gang der Welt
soweit zufrieden und dachte an nichts

weniger als an den Tod. Aber unvermittelt

kam mir der Gedanke, dass ich mit
jedem Schritt einen Schritt dem Ende

entgegengehe. Selbstverständlich, der

Satz, dass alle Menschen sterblich sind,

war mir bekannt, doch ihn auf mich
anzuwenden, fiel mir so wenig ein, wie es

einem Spaziergänger einfällt, die
Tatsache, dass er zum Gehen die Strasse

und nicht die Luft benützt, dem Gesetze

der Schwerkraft zuzuschreiben. Aber in
jenem Augenblick bekam der Begriff Tod
für mich einen gefühlsmässigen Inhalt.
Meine Freundin, die neben mir ging,
fragte mich, warum ich plötzlich so laufe.
Ich antwortete ihr natürlich nicht, dass

ich aller Voraussicht nach irgend einmal
sterben müsse und deshalb noch dieses

und jenes besorgen möchte. Und doch

waren es zweifellos diese Gedanken

gewesen, die unbewusst meinen Schritt
beflügelt hatten.

Auch die Jungen denken an den Tod.

Ja, er hat für sie sogar eine besondere

geheimnisvolle Anziehungskraft. Sie lockt
führerlose Jugendliche in Gedankenlabyrinthe,

aus denen sie keinen andern Ausweg

mehr finden als den in den Tod, sie

führt sie in verwegene Abenteuer in den

Bergen, auf dem Wasser, hart am Tode

vorbei, oder auch in ihn hinein.
Die Jungen fürchten den Tod nicht,

sie spielen mit ihm. Sie glauben in ihm
die Unendlichkeit des Lebens an eine

andere Unendlichkeit auszutauschen. Sie

kennen ihn nicht als das, als wir andern

ihn kennen, als den Unerbittlichen, der

unserem Leben jederzeit ein Ende setzen

kann und in einer engbeschränkten Zeit
mit Bestimmtheit setzen wird. Für die

Jungen hat der Begriff Zeit keinen
praktischen Sinn. Das Leben, das vor ihnen

liegt, scheint ihnen unendlich. Wer wirklich

noch jung ist, weiss nicht, was jung
sein heisst. Jung fühlen kann sich

nur, wer sich mit dem Gedanken des Endes

vertraut gemacht hat. Mag er dieses

Ende in noch so weiter Ferne vor sich

sehen, er hat mit der Zeit zu rechnen

begonnen und damit den entscheidenden

Schritt, der ihn von der Jugend trennt,
bereits getan.

Man braucht deshalb noch nicht alt zu

sein. Der Gegensatz ist nicht alt und

jung, sondern jung und nicht mehr jung,
wirklich jung. Der Uebergang ist langsam.

Die einen merken früher, die
andern später, dass er vollzogen ist. Aber
alle werden sich einmal des Wechsels

bewusst werden und wissen, dass sie

etwas Unwiederbringliches verloren haben.

Was Man sagt ja, dass man mit der
Jugend die Ideale verliere. Man hört es

zwar besonders häufig von Leuten, bei

denen es einem Mühe macht, sich
vorzustellen, dass sie überhaupt je an diesem
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à ià. lloob sis Ovvan^iZMbri^sr bgm

mir sin Ugàobsn von 23 àbren sàon
gis àtrons vor. Osuts sinâ kür mià giis
Orgusn MN^. Os ist sbsn so: Ois ^Vsit

verjüngt siob niobt, v^ir vsràsn gitsr,
àgs ist às Osbsimnis.

loir bgnn miob Zsngn gn àsn ^.NASN-

biiob erinnern, àsr inir àis Orbsnntnis,
niât mobr 2n cisn ^iisrMn^stsn ^u Zs-

börsn, ^nm Vs^vusstssin brgobts. Isir vnr
àgêinmgi ^vgr noob ssbr MvK, nsmlioii
24 àbrs git. là spgàrts gn sins.n seim-

nsn Ngisngbsnà unbesorgt gnk irZsnà-
sinsm Oonisvgrà àsr Ltgàt Ogris. ià
svar mit rnir nnà àsm Onn^ àsr ^Vsit

sovsit ^ukrisàsn nnà àgobts gn niobts

vsni^sr gis gn àsn Ooà. ^.bsr unvsrinit-
tsit bgm rnir àsr Osànbs, àss isir init
jsâsm Làritt sinsn Lokritt àsm Onàs

sntASASNAàs. Lsibstvsrstgnàiià, àsr

Lgt?, àgss giis Usnsàsn stsrbiiob sinà,

vgr rnir bsbgnnt, àoà ibn gnk miob gn-

i^nvsnàsn, kisi rnir so vmnix sin, -vris ss

sinsnr Lpg^isrAgnKsr sinkgiit, àis Ogt-

sgobs, àgss sr sinm Osbsn àis Ltrgsss
nnà niât àis Onkt könntet, àsrn Osssàs
àsr Làvmrbrgkt ^n^nsàrsibsn. ^bsr in
^snsrn àASndiià bsbgm àsr iZsKrikk Ooà

kür miob sinsn ^skübismüssiAön Inirgit.
Usine Orsnnàin, àis neben mir ssinA,

krgKts miob, vgrnm ià xiôtàob so iguks.

lob gntvmrtsts iirr ngtüriiob niât, àass

ià giisr Vorgussiàt ngà ir^snà sinmgi
stsrbsn müsse nnà àssbgib noà àissss

nnà zsnss bssorASN inôàts. Onà àoà
vgrsn ss ?vsiksiios àisss Osànbsn Zs-

vsssn, àis nnbsvnsst rnsinsn Làritt bs-

kiüAsit batten.

àà àis ànnAsn àsnbsn gn àsn Ooà.

à, er bat kür sis so^gr sins bssonàsrs

Ksboimnisvoiis ^n^isbun^sbrakt. Lis ioàt
küiirsrioss ànASnàiiobs in Osàgnbenigbzi-

rintbs, gns àsnsn sis bsinsn gnàsrn às-
vs^ wsirr kinàsn gis àsn in àsn 4?oà, sis

tubrt sis in vsrvs^sns àsntsnsr in àsn

lZsrZsn, gnk àsw ^Vasssr, bgrt gm Oaàs

vorbei, oâsr gueb in ibn irinsin.
Ois àunASn kürobtsn àsn l'oà niobt,

sis spioisn mit ibm. Lis Zianben in iinn
àis llnsnàiiàbsit àss Osbsns gn sins

gnâsrs Onsnàiiobbsit gns^ntausobsn. Lis

bsnnsn ibn niât gis àgs, gis ^vlr gnàsrn

ibn bsnnsn, gis àsn llnsrbittiiàsn, àsr

unssrsm Osbsn jsàsr^sit sin Onàs sst^sn

bann nnà in sinsr snAbssobrgnbtsn Osit

mit iZsstimmtbsit sst^sn virà. Oür àis
4 unZ on bgt àsr Boxrikk Xsit bsinsn prà-
tisobsn Linn. Ogs Osbsn, às vor ibnsn

iissst, sàsint ibnsn nnsnàiià. ^Vsr virb-
iiob noeb junA ist, vsiss niât, vns MNK
ssin bsisst. ànnx kübisn bgnn sià
nur, vor sià mit âsm Osànbsn àss On-

àss vsrtrgnt Asmgàt bgt. UgA or àissss

Onàs in noà so vsitsr Osrns vor sià
ssbsn, sr bgt mit àsr ?isit 2N rsànsn
bsAonnsn nnà àmit àsn sntsàoiàsnàsn

Lobritt, àsr ibn von àsr ànAsnà trennt,
bsrsits Astgn.

Ugn brguobt àssbgib noob niobt git i?n

ssin. Osr OsAknsgtiê ist niât git nnà

^nnA, sonàern junZ nnà niobt msbr junK-,

virbiiob junss. Osr OsbsrKgNK ist ignA-

sgm. Ois sinsn msrken krübor, àis gn-

àsrn spgtsr, àss er voil^o^sn ist. ^bsr
giis vsràsn sià sinmgi àss 'VVsàssis

bsvusst vsràsn nnà vlsssn, àss sis st-

vas OnvàsàsrbrinAÛàss vsriorsn bgbsn.

Mgs Ugn sgKt jg, àss mgn mit àsr 4n-

Asnà àis lâsgis vsriisrs. Ugn bört ss

?vgr bssonàsrs kgnkiA von Osntsn, bsi
àsnsn ss einsm Nübs mgàt, sià vori^u-

stsiisn, àss sis übsrbanpt js gn àisssm
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Ballaste schwer getragen haben. Das

könnte einen stutzig machen. Aber es

lässt sich nicht bestreiten : Die erste

Liebe ist in der Regel unbeschränkter als

die zweite, und die zweite unbeschränkter

als die dritte. Wir bringen den
Menschen mit zwanzig Jahren ein schrankenloses

Vertrauen entgegen, das wir mit
dreissig Jahren nicht mehr aufbringen.
Und jene wenige Menschen, denen wir es

doch noch schenken, sind fast ausnahmslos

Jugendfreunde, die wir gegen unsere
bessere Einsicht immer noch mit den Augen

unserer Jugend sehen. Wir waren
rascher zu Opfern bereit, wir scheuten

Verantwortlichkeiten weniger, Ungerechtigkeiten

entflammten uns heftiger. Macht

imponierte uns weniger, vom Geld gar
nicht zu sprechen. Ein junger Mensch

muss schon sehr verdorben sein, der
seinen Umgang nach dem Geldbeutel
auswählt. Es ist nicht gesagt, dass uns in
späteren Jahren das Herz in die Hosen

fallen muss, wenn wir einem Mann

gegenüberstehen, der ein paar hunderttausend

Franken mehr versteuert als wir.
Wir werden einen Hohlkopf mit Geld
immer noch als das erkennen, was er ist,
aber wir müssen noch sehr unverdorben

sein, um ihn nicht trotzdem anders zu
behandeln als einen Hohlkopf ohne Geld.

Die gleichen Leute, die ihren Idealismus

in der Jugend verloren haben wollen,

sind auch nicht um den Grund
verlegen, der diesen Verlust entschuldigt.
Die böse Welt trägt die Verantwortung,
die unsere Liebesbereitschaft enttäuscht,
unser Vertrauen missbraucht, unser
Gerechtigkeitsgefühl lächerlich gemacht und

unsere Uneigennützigkeit mit Rücksichtslosigkeit

quittiert hat. Auch die
unsentimentalsten Menschen neigen da¬

zu, nicht die Jugend, aber doch die

eigene Jugend in dieser Weise zu
verklären. Die Wirklichkeit zeigt einen
anderen Sachverhalt. Um ihn festzustellen,
brauchen wir unseren kühlen Blick f Iii-

Tatsachen auch nur unserer eigenen

Vergangenheit gegenüber zu bewahren.
Das Bild unserer Jugend, wie sie wirklich

war, ist jedem von uns noch erreichbar,

wenn wir uns entschliessen, die Re-

touchen, die unsere allzu liebevolle
Erinnerung daran angebracht hat, zu
entfernen. Auch dieses Bild zeigt uns
anders, aber bestimmt nicht besser als wir
heute sind. Gewiss, wir waren zu grösseren

Opfern bereit, aber nur weil wir ihre

Tragweite nicht kannten, wir scheuten

Verantwortlichkeiten weniger, aber nur,
weil noch keine Verantwortlichkeit auf
uns lastete. Unsere Empfindlichkeit für
Recht und Unrecht war grösser, als sie

heute ist, aber nur, weil wir noch nicht
wussten, wie nahe Recht und Unrecht
zusammensitzt. Wir waren Macht und
Geld gegenüber unbefangener, aber nur,
weil wir die Tragweite ihres Besitzes
nicht voll ermessen konnten.

Der Zusammenprall mit der Welt hat
unsern Idealismus nicht zerstört, er hat
uns nur die Augen dafür geöffnet, dass

es mit unserem Idealismus nicht so weit
her war, wie wir dachten. Wir sind nicht
schlechter geworden, wir haben nur die
Illusion eines Edelsinnes verloren, den

wir nie besassen. Ganz ähnlich verhält es

sich mit unsern vitalen Kräften.

Wir hatten einmal in der Schule einen

Aufsatz über unsere Zukunftsabsichten
zu schreiben. Einer meiner Schulkameraden

verstieg sich bei dieser Gelegenheit
zu der Behauptung : « Ich fühle mich zu
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lZallasìs sebvsr Aetra^en babeu. Oas

konnte einen sìut^i^ maeben. ^.ber es

lässt sied niebt bestreiten: Ois erste

Oisbe ist in der ite^ei unbesebrankter ais

die svelte, und eiie svelte unbesebränk-

ter ais die dritte. Mir bringen äsn Ken-

se den mit 7van7Í^ dabren ein sobranksn-
loses Vertrauen entZe^en, äas vir rnit

äreissiK dabren niebt mebr aukbrin^en.
lind ìjens venire Nensobon, äensn vir es

doeb need sobenken, sinä tast ausnabms-

ios du^endkreunde, àis vir KöAön unssrs
bessere Oinsiebt iininsr used mit äen à-
A'en unserer duzend seben. Mir varen
raseber /.u Opkern bereit, vir sebsutsn

Verantvortliebkeiten vender, IInAsreeb-

ti^ksiten entklammten uns ksktiZer. Naebt

imponierte uns vsni^er, vom Oeld xar
niebt 7U sprseben. Oin junger Nensob

muss sobon sebr verdorben sein, der sei-

neu OmKanA naeb dem Oeldbeutel aus-

väblt. Os ist niebt Aesaxt, dass uns in
späteren dabren das Iler^ in die Hosen

kallen muss, venn vir einem Nann As-

Aöllübersteben, der ein paar bunderttau-
send Oranken mebr versteuert ais vir.
Mir werden einen Ooblkopk mit Oeld im-

msr noeb ais das eàennen, vas er ist,
aber vir müssen noeb sebr unverdorben

sein, um ibn niebt trotzdem anders ?u be-

kandein ais einen Ooblkopk obne Oeld.

Ois Aisieben beute, die ibren Ideaiis-
mus in der duzend verloren babsn vol-
ien, sind aueb niebt um den Orund vsr-
ie^en, der diesen Verlust entsebuldi^t.
Ois böse Meit träxt die Verantvortun^,
die unssrs Oiebssbereitsebakt enttäusebt,
unser Vertrauen missbrauebt, unser Os-

reebtiAkeits^ekübl iäeberiieb ^emaebt und

unsere OneiAennàiAksit mit Oüeksiebts-

losi^keit quittiert bat. k^ueb die un-
sentimsntaistön Nenseben neigen da-

7u, niebt die duzend, aber doeb die

eigens duzend in dieser Meise 7u vsr-
klären. Ois Mirkiiebkeit 7öiKt einen an-
deren Laebverbalt. Om ibn kest^ustellen,
brauebsn vir unseren kübien Lliok kür

Oatsaeben aueb nur unserer eigenen

Vsrxan^snbeit AöKönüber 7U bevabren.
Oas Bild unserer duzend, vie sie virk-
lieb var, ist ^sdem von uns noeb errsieb-

bar, vsnn vir uns entsebüsssen, die Its-
toueben, die unsers aiOu iiedsvoiis Or-

innerunA daran an^ebraebt bat, r.u ent-
kernen, àeb dieses bild ?.eixt uns an-
ders, aber bestimmt niebt besser ais vir
beute sind. Oeviss, vir varen ?u Aiösse-

rsn Opkern bereit, aber nur veil vir ibre

OrgAvsite niebt kannten, vir sebsutsn

Vsrantvortiiebkeitsn veni^er, aber nur,
veil noeb keine Vsrantvortiiebksit auk

uns lastete. Unsere Ompkindliebkeit kür
Reobt und Onreebt var Krösssr, ais sie

beute ist, aber nur, veü vir noeb niebt
vusstsn, vie nabs Oeebt und Onreebt
7usammsnsit2t. Mir varen Naekt und
(leid AöFenüber unbskanZensr, aber nur,
veil vir die Ora^veite ibres Besitzes
niebt voll ermessen konnten.

Oer Ausammenprall mit der Meit bat
unsern Idealismus niebt verstört, er bat
uns nur die k^uASn dakür ASökknet, dass

es mit unserem Idealismus niebt so veit
ber var, vis vir daebten. Mir sind niebt
seblsebter Asvordsn, vir baben nur die
Illusion eines Odslsinnes verloren, den

vir nie besassen. Oan?. äbniieb verbükt es

sieb mit unsern vitalen Oräkten.

Mir battön einmal in der Lebule einen

àksat? über unsere Aukunktsabsiebten
7U sebrsiben. Oiner meiner Lebuikamsra-
den verstieg sieb bei dieser Oelexenbeit
2u der lZebauptunK : « leb küble mieb 7U
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allem fähig. » Der Aufsatz wurde vorgelesen

und der Herr Professor gab zu

erwägen, ob das vielleicht nicht doch etwas

übertrieben sei, ganz abgesehen davon,
dass man den Satz missverstehen könnte.
Ich weiss nicht, ob sich der Verfasser des

Aufsatzes heute noch an seinen Ausspruch
erinnert. Auf jeden Fall könnte er heute

nur mit einem wehmütigen Lächeln daran
zurückdenken. Nicht jeder junge Mensch

ist so unvorsichtig, die hohe Meinung, die

er von sich selbst hat, so öffentlich
bekannt zu geben. Aber jeder junge Mensch

ist im geheimen überzeugt, zu einem

Welteroberer in dieser oder jener Form
bestimmt zu sein. Wir alle fühlten einmal

Kräfte in uns, um die Welt aus den

Angeln zu heben. Was uns fehlte, war die

Gelegenheit, sie anzuwenden. Die Jugend
hat mehr Kraft, als sie im Augenblick
gebrauchen kann. Der gestaute
Betätigungsdrang schafft sich einen Ausweg in
die Phantasie und gibt ihr notwendig ein

gesteigertes Bild der eigenen Fähigkeiten.

Die Jugend ist immer romantisch,
heute so romantisch wie vor tausend Jahren.

Die Romantik wechselt nur die

Gegenstände, an denen sie sich auswirkt. Ob

sich die Phantasie an religiösen, politischen

oder technischen Problemen
entzündet, ist nebensächlich. Ebenso
nebensächlich ob sie sich an Schnörkeln oder

an der neuen Sachlichkeit berauscht. Die
moderne Jugend unterscheidet sich durch
nichts wesentlich vor irgendeiner Jugend.

Das überlegene Kraftgefühl der Jugend
verliert sich aber in dem Masse, als sich

ihre Kräfte in Leistung umsetzen müssen.

Sie sieht sehr bald ein, dass sie vollauf in
Anspruch genommen ist, einen recht
bescheidenen Teil ihrer nächsten Umgebung
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ungefähr so zu gestalten, wie es ihren
Wünschen entspricht; und im gleichen
Verhältnis wie diese Einsicht wächst,

vergeht ihr nicht nur der Glaube an ihre

Berufung zum Welteroberer, sondern

auch die Lust dazu.

Es geht der Jugend wie dem kleinen

Kind, das noch nie genug Pfannkuchen
bekommen hat, und deshalb glaubt,
davon eine unbeschränkte Anzahl essen zu
können. Sobald es einmal nach Herzenslust

zugreifen kann, entdeckt es, dass es

seinen Appetit bedeutend überschätzt
hat. Die Augen der Jugend sind grösser
als ihr Magen. Die Jugend steht sich
selbst wie einem Lande gegenüber, dessen

Umfang sie überschätzt, weil sie dessen

Grenzen noch nicht kennt. Das Be-

wusstsein dieser Grenzen ist schmerzlich.
Es macht uns um die Illusion ärmer, um
die Erkenntnis reicher, die die Jungen
von den Nicht-Jungen hauptsächlich
trennt.

Das Älterwerden ist ein Abtasten der

eigenen Grenzen. In dem Augenblick,
in dem wir unsere Grenzen festgestellt
und uns mit ihrer Unverrückbarkeit
grundsätzlich abgefunden haben, sind wir
nicht mehr jung. Der Gegensatz
zwischen den Jungen und Nichtmehrjungen,
ist der zwischen Verzauberten und
Entzauberten.

Die Jungen überschätzen nicht nur sich

selbst, sondern auch die Nichtmehrjungen.

Sie sehen die ältere Generation an
der Macht und können es nicht begreifen,

dass sie keinen Gebrauch von ihr
macht, um die offenbaren Mängel der
Gesetzgebung, der sozialen und wirtschaftlichen

Verhältnisse, der Beziehungen
zwischen den Staaten zu heben. Die
Lösung liegt für die Jugend auf der Hand :

ullom kübi^. » vor àksutsi vurdo vor^o-
losou uud dsr Ilsrr l?roksssor Kub 2U or-

vüAöu, ob dus viollsiobt uiobt cloob otvus
übortriobou soi, AU112 ub^ossbsu duvou,
duss muu dou Kêà missvsrstobou bouuto.

lob vsiss uiobt, ob sieb dor Vorkusssr dos

àksut^os bouts uoeb uu soiusu àsspruob
oriuusrt. àk ^odsu vull bouuts sr bouts

mir rait oiusm vsbmütiAsu büobolu duruu
^urllobdsubou. l^iobt ^odor juuZo Nousok

ist so uuvorsiobtiA, bis bobs Noiuuux, dis

or von sieb selbst but, so ökkoutliob bo-

buuut sssbsu. i^bsr jsdsr juuZo Nsusob

ist im ^oboimou übsr^ouxt, ^u oiuom

lVoltoroboror iu «liosor oclor ^ouor vorm
bestimmt ?u ssiu. ^Vir ullo kübltsu siu-
mul Xrükts iu uus, um «lis >Vslt uus clou

^UAslu 2U bobou. Wus uus keklte, vur dio

OslsAöuböit, sio uusuvoudou. vio duKöucl

but mobr lllrukt, uls sio im ^.uKsubliob xo-
bruuobou buuu. vor ^sstuuto lZotüti-

^uuAsclruu^ sokukkt sieb oiuou àcsvsA iu
die vbuutusis uud Zübt ibr uotvsudi^ oiu

AöstoiAörtss Lild dsr si^suou vükiAbsi-
tou. vio du^oud ist immor romuutisob,
bouts so romuutisob vis vor tuusoucl dub-

rsu, vio llomuutilc voobsolt uur «lis Os-

Asustüuclo, uu dsuou sio siob uusvirbt. Ob

siob dis vbuutusis uu roli^iossu, xoliti-
sobou odor toobuisobsu vroblomou out-

xüudst, ist usbsusüobliob. vbouso usbsu-

süobliob ob sio siob uu Lobnörbolu odsr

uu clor ususu Luobliokbsit boruusobt. vis
modorus dussoud uutorsoboidst siob durob
uiokts vssoutliob vor ir^oudsinsr du^oucl.

vus üborlsAsuo lvruktAokübl dsr duASucl

vorliort siob über iu «lom Nusso, uls siob

ibro Xrükts iu vsistuuA umsetssu müsssu.

Lis sisbt ssbr buld siu, duss sio volluul iu
àspruob xouommsu ist, oiuou rsobt bo-

sobsidsuou ?sil ibror uüobstou Ilm^obuuA
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uu^okübr so 2U ^sstultsu, vio ss ibrou
VVüusobsu outspriobt; uucl im Zloiobou
Vorbültuis vis dioss viusiobt vüobst,
vorKsbt ibr uiobt uur dor Oluubs uu ibro
lZoruluuA ^um ^Vsltsroborsr, soudsru
uuob die bust du?u.

vs Askt dor duAsucl vis dom blsiusu
Xuud, dus uook uis ZsuuA vkuuubuobsu
bsbommou but, uud dssbulb xluubt, du-

vou oiue uubssobrüubto à^ubl ossou ^u
böuusu. Lobuld os siumul uuob llsr^sus-
lust 2UArsiksu buuu, outdsobt os, duss os

ssiuou i^ppotit bsdoutoud üborsobüt^t
but. vis àZsu dor dug'sud siud Zrösssr
uls ibr NuAeu. vis du^sud stobt siob

selbst vis siusm vuudo AE^oubbor, dss-

sou llmluuA sis üborsobüt^t, voil sis dss-

ssu Orou^su uoob uiobt bouut. vus lZo-

vusstsoiu diossr Orou^ou ist sobmsr^liob.

vs muobt uus um dis lllusiou ürmsr, um
dig vrbouutuis rsiobor, dis dio duu^su
vou dsu bliobt-duuAsu buuptsüobliob
trouut.

vus àltorvsrdou ist oiu i^btustsu dor

oixouou Orsu^ou. Iu dom ^.UKoubliob,
iu dom vir uusors Orou^ou kost^ostsilt
uucl uus mit ibror lluvsrrüobburbsit
Aruudsüt?liob ubxokuudou bubsu, siud vir
uiobt msbr juuA. vor VoAsusuà ?vi-
sobou dsu duuAou uud MobtmskrjuuAsu,
ist dor ?!visobou Vor^uubsrtou uucl vut-
^uubortsu.

vis duuAöu üborsokütösu uiobt uur siob

selbst, soudoru uuob dio l^liobtmobrjuu-
Aou. Lis sobsu dis ültoro Osuorutiou uu
dsr llluobt uud böuuou os uiobt bo^roi-
lou, duss sis bsiuou Oobruuob vou ibr
muobt, um die oklsubursu Nuu^ol dor Oo-

sot^AsbuuA, dsr so^iulou uud virtsobukt-
liobou Vorbültuisso, dsr lZo?iobuuASU
2visobou dsu Ltuutou 2u bobou. vio vö-
suuss liesst kür dis dussöud uuk der Iluud:



die ältere Generation will sie nicht
ändern. Die Jugend hat zum Teil recht. Die
ältere Generation ist weniger auf die

Weltverbesserung erpicht als sie. Ihre
besten Kräfte wurden von der Aufgabe
verzehrt, sich mit der Welt, wie sie ist,
mehr oder weniger abzufinden und von
jeder Neuerung fürchtet sie deshalb neue

Schwierigkeiten. Aber der Wille zur Wrelt-

verbesserung ist zur Hauptsache deshalb

geschwunden, weil ihr der Glaube an
deren Möglichkeit vergangen ist. Sie kann
die Vorwürfe, die ihr die jüngere
Generation wegen ihrer Gleichgültigkeit
macht, nicht so tragisch nehmen, wie es

die Jugend verlangt. Sie bringt das

schlechte Gewissen, an das die jüngere
Generation appelliert, einfach nicht auf,
weil sie ihre Machtlosigkeit nur
allzudeutlich einsieht. Die Nichtmehrjungen
wissen, dass kein Diktator, kein Kaiser
und Papst beim besten Willen weder

Krieg noch Armut aus der Welt schaffen

können. Sie wissen, was die Jugend
nicht weiss, dass auch sie viel mehr
Getriebene als Treibende sind.

Auch die Kompromiss-Bereitschaft der

Alten, die den Jungen so auf die Nerven

geht, entspringt viel weniger der Freude

am Kompromiss, als einem Zwang. Die

Jungen haben es leicht, sich gegen die
Verächtlichkeit der Kompromisse
aufzulehnen. Vor dem Kampfe denkt keiner
an einen Kompromiss. Er drängt sich

erst im Laufe des Kampfes dann auf,
wenn man die Unmöglichkeit, das Endziel

zu erreichen, einsieht.

Die Jungen werfen den Alten Heuchelei

vor, weil sie sehen, dass die Alten
die moralischen Grundsätze, welche sie

von ihnen übernommen haben, und die
ihnen gepredigt werden, selbst nicht be¬

folgen. Es liegt dieser Unfolgerichtigkeit
nicht nur Heuchelei zugrunde. Wenn ein

Vater, der sich um alle zehn Gebote den

Teufel schert, seine Kinder doch zur
Sonntagsschule schickt, so heisst das

nicht unbedingt, dass er an die Lehren,
die er seinen Kindern erteilen lässt, nicht
glaubt, sondern in den häufigeren Fällen
gerade, dass er im Grunde doch an sie

glaubt, und nur die Kraft nicht aufbringt,
sie in seinem Leben zu verwirklichen.

Es ist unsinnig von der Jugend,
Einsicht in ihre Einsichtslosigkeit zu verlangen.

Das hiesse, den Verzicht auf ihr Wesen

fordern. Die Alten werden nie darauf

verzichten, ihre Erfahrungen auszuspielen,

aber sie werden auch nie verhindern
können, dass die Jungen in den

lebenswichtigsten Dingen nur aus den eigenen

Erfahrungen Lehren ziehen wollen. Wo der
alten Generation die Desillusionierung
der Jugend gelingt, da bringt sie dieselbe

mit der Blüte auch um die Frucht.
Ebensowenig wünschenswert ist es

aber, dass die Jungen die Alten über-

zéugen. Das kommt vor, vor allem, wenn
die Verhältnisse einer Gemeinschaft so

verfuhrwerkt sind, dass die ältere
Generation daran verzweifelt, aus eigener
Kraft einen Ausweg zu finden. Es gibt
Zustände, die so unerträglich sind, dass

jede Veränderung schon als Verbesserung

erscheint. Eine Regierung von Dreis-

sigjährigen wird zwar bestimmt anders

handeln als eine Regierung von
Achtzigjährigen. Sie wird weniger leicht zu

Kompromissen bereit sein, und sich
höhere Ziele setzen. Aber ob sie damit weiter

kommen wird, ist eine andere Frage.
Einem Berauschten scheint die Welt
rosiger, und alle Widerstände leichter zu
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«lis Alters vsusratiou will sis uiokt Au-

àsru. vis àuASuà kat ^um ?sil rsokt. vis
ältsrs Vsusratiou ist vsui^sr auk «lis

WsltvsrkssssruuA srpiokt ais sis. Ikrs
bsstsu Xräkts vurâsu vou àsr àkxads
vsr^skrt, siok ruit àsr Wslt, vis sis ist,
inskr oàsr vsui^sr ak^ukiuàsu uuà vou
jsàsr üsusruuA küroktst sis àsskalb usus

LokvisriAksitsu. âsr àsr 'Wills ?ur Wslt-
vsrkssssruu^ ist ?ur vauptsaoks àsskalk

^ssokvuuâsu, vsil ikr àsr Vlauks au «le-

rsu AöAliokksit vsr^au^su ist. Lis kauu
«lis Vorvürks, «lis ikr «lis Muxsrs Vsue-

ratiou vsxsu ikrsr VlsiokAÜltiAksit
maokt, uiokt so tra^isok usluusu, vis ss

«lis àuxsuà vsrlau^t. Lis kriu^t «las

soklsokts Vsvisssu, au àas àis züu^srs
Vsusratiou appsllisrt, siukaok uiokt auk,

vsil sis ikrs Naoktlosi^ksit uur alvu-
àsutliok siusiskt. vis lNodtiuskrjuuAsu
visssu, «lass ksiu viktator, lrsiu Xaissr
uuà vapst bsiiu ksstsu Willsu vsàsr
XrisA uook àmut aus «lsr Wslt sokak-

ksu köuuou. Lis visssu, vas àis àusssuà

uiokt vsiss, àass auok sis visl mskr Vs-
trisksus als vrsiksuàs siuà.

^.uek àis l^oiuproiuiss-lZsrsitsokakt àsr

^.ltsu, àis âsu àuuASu so auk àis klsrvsu
ssskt, sutspriuAt visl vsuiKsr àsr vrsuàs
ain Xoruproiuiss, als siusiu ?vauA. vis
àuuAsu kaksu ss lsiokt, siok Asxsu àis
Vsräoktliokksit àsr l^omproiuisss auk^u-

lskusu. Vor «lsiu Llaiupks àsukt ksiusr
au siusu Lloiuproiuiss. vr àrâuAt sioli
srst iiu vauks âes vuiupkss àauu auk,

vsuu luau àis Iluluöxliokkoit, àas vuâ-
^isl 2U srrsiokeu, siusiskt.

vis àuu^su vsrksu àsu l^Itsu vsuoks-
Isi vor, vsil sis ssksu, àass àis ^ltsu
àis luoralisoksu Vruuàsât^s, vsloks sis

von ikusu üksruoiumsu kaksu, uuà àis
ikusu ^sprsàiKt vsràsu, sslkst uiokt ko-

kolKsu. vs lisxt âisssr vukolAsrioktiK'ksit
uiokt uur vsuokslsi ^uxruuào. Wsuu siu

Vatsr, àsr siok uru alls ?sku Vskots àsu

Vsuksl soksrt, ssius Xiuàôr âook ^ur
LouutaKssokuls sokiokt, so ksisst àas

uiokt uuksâiuKt, àass sr au àis vskrsu,
àis sr ssiusu kliuàsru srtsilsu lässt, uiokt
Alaukt, souàsru iu àsu käuki^srsu vällsu
Asraâe, àass sr iiu Vruuàs àook au sis

Alaukt, uuà uur àis l^rakt uiokt aukkriuAt,
sis iu ssiusiu vsksu !ZU vsrvirklioksu.

vs ist uusiuuiA vou àsr àusssuâ, viu-
siokt iu ikrs viusioktslosissksit 2U vsrlau-

Asu. vas kissss, àsu Vsr^iokt auk ikr Ws-
ssu koràsru. vis ^ltsu vsràsu uis àarauk

vsr^iokteu, ikrs vrkakruuAsu aus^uspis-

lsu, aksr sis vsràsu auok uis vsrkiuàsru
köuusu, àass àis àuuAsu iu àsu lsksus-

vioktiKstsu VÌUASU uur aus àsu SÌA6USU

vrkakruuASu vskrsu ?isksu vollsu. Wo àsr
altsu Vsusratiou àis vssillusiouisruuA
àsr àuASuà Asliu^t, àa briu^t sis àissslbs
luit àsr lZlüts auok uiu àis vruokt.

vbsusovsuix vüusoksusvsrt ist ss

aksr, àass àis àuuAsu àis âsu tiksr-

^suAku. Vas koiurut vor, vor âllsiu, vsuu
àis Vsrkältuisss siusr Vsiusiusokakt so

vsrkukrvsrkt siuà, àass àis ältsrs Vsus-

ratiou àarau vsr^vsikslt, aus siZsusr
Vvakt siusu àsvsA ^u kiuàsu. vs ssikt

Xustâuàs, àis so uusrträssliok siuà, àass

.îsàs VsrâuàsruuA sokou als Vsrkssss-

ruuA srsoksiut. vius llsAisruuA vou vrsis-
si^MkriASu virà ^var ksstiuuut auàsrs

kauâslu als slus RsAisruuA vou ^.okt?i^-
jâkrisssu. Lis virà vsui^sr loiokt 2U

vompromisssu ksrsit ssiu, uuà siok kö-

ksrs ?isls ssiusu. âsr ok sis àaiuit vsi-
tsr koiniusu virà, ist sius auàsrs vra^s.
viusm Lsrausoktsu soksiut àis Wslt ro-

siAsr, uuâ alls Wiàsrstâuàs lsioktsr ?u
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überwinden. Das ändert aber nichts daran,

dass, wenn er den Kopf an eine Mauer

schlägt, nicht die Mauer einstürzen,
sondern der Kopf eine Beule abbekommen

wird. Es lässt sich mit der Jugend
auf die Länge keine Politik treiben. Es

lassen sich mit ihr Parteien gründen,
aber keine erhalten. Sie verlieren ihre

Anziehungskraft zu rasch, da die Jugend
nicht Jugend bleibt, und jede junge
Generation in Opposition zur Opposition
der Jugend tritt, die sie selbst ablöst.
Wer auf die Jugend baut, hat immer auf
Sand gebaut. Nicht nur in der Politik,
sondern auf allen Gebieten des Lebens.

Die Welt bleibt sich wesentlich gleich.
Sie stellt jede Jugend vor die gleichen
Grundprobleme, aber es ist unvermeidlich,

dass die Jugend die Lösung derselben

immer auf einem andern Wege sucht,
als die vorangegangene Generation. Denn
ihr genügt die unleugbare Tatsache, dass

derselben die Lösung nicht gelungen ist
zum Schluss, dass der von ihr eingeschlagene

Weg falsch sein müsse. Sie kann
den Gedanken, sich mit Stückwerk
begnügen zu müssen, nicht ertragen. Weil
aber alles Bestehende Stückwerk ist, ist
sie der Meinung, dass alles, <- was besteht,
wert ist, dass es zu Grunde geht ». Die
« Neuerungssucht » der Jugend hat darin
ihren guten Grund. Ebenso verständlich
ist der Widerstand der herrschenden
Generation gegen jede Neuerung. Sie

betrachtet das Bestehende mehr oder weniger

als ihr eigenes Werk. Sie identifiziert
sich mit ihm. Es bleibt ihr nichts anderes

übrig. Sie betrachtet jede Kritik am
Bestehenden als eine Kritik an ihrer Lebensarbeit.

Sie sieht in jeder Neuerung eine

Gefährdung ihrer Existenz.

Es gibt junge Leute, die selbst von
einem Erdbeben eine erwünschte

Abwechslung erwarten. Es gibt alte Leute,
die sogar die Nachricht von einer
unerwarteten Erbschaft mit Grauen erfüllt,
weil der Gedanke an die in Aussicht
stehenden unangenehmen Erörterungen mit
dem Steueramt die legitime Freude stört.
Wenn die Jungen den Alten ihre
Lebensauffassung aufzwingen könnten, würde
die Welt zu einem Narrenhaus, wenn es

den Alten gelänge, die Jungen zu

vergewaltigen, zu einem Totenhaus. Das
Verhältnis von junger und alter Generation
ist das zwischen einer Regierung und
deren Opposition. Jede vernünftige
Regierung ist im Grunde über das Vorhandensein

ihrer Opposition froh.

Die Nichtmehrjungen haben noch eine

ganz besonders triftige Ursache für die

Opposition der Jugend dankbar zu sein,

auch wenn sie nicht anders als ihr
widerstehen können. Die absoluten

Forderungen der Jugend beruhen zwar auf
einer übertriebenen Einschätzung der

eigenen Kräfte und jener der herrschenden

Generation. Der Glaube der Jugend

an die Verwirklichungsmöglichkeit ihrer
Ideale ist zwar illusionistisch. Aber nicht
ihr Glaube an deren absolute Geltung.
Die Jugend hat diesen Glauben — auch

wenn er zu Zeiten nur der Glaube an die

absolute Geltung der Relativität wäre.
Die Jugend ist sich dieses Glaubens nicht
bewusst, sie ist durch keine Überlegungen

zu ihm gekommen. Sie hat ihn naiv.
In ihm liegt der Zauber, die magische

Anziehungskraft der Jungen für die

Nichtmehrjungen. Die Erschütterung dieses

Glaubens ist der grösste Verlust, den

wir mit dem Verlust unserer Jugend er-
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ükervindsn. vas ändert aber niokts dar-

an, dass, venn or den lKopk an eine Nan-

er soklässt, niât die Nauer einstürmen,

sondern der Kiopk eins Keule akkekom-

inen vird. Ks lässt sied init der duzend
ank die Känsss keine Politik treiben. Ks

lassen siok init ikr Karteien gründen,
aber keine erkalten. Lie verlieren ikre
^nmiokunAskrakt mu rasok, da die duzend
niokt .lassend kleibt, nnd jede junsse Oe-

neration in Opposition mur Opposition
der duzend tritt, die sis selbst aklöst.
Wer ank die dussend Kant, kat innner ank

Land Aekant. Kiokt nnr in der Politik,
sondern ank allen Oekistsn des Kekses.

Die Welt kleikt siok vesentliok ssleiok.

Lis stellt jede dusssnd vor die ssleivksn

Ornndprokleins, aksr es ist unvsrinsid-
liok, dass die duASnd die KösunA dersel-

ken immer ank einem andern WöAS snekt,
als die voranASAanssens Oeneration. Denn
ikr KSnüAt die unlsusskare 1'atsaoke, dass

dsrselksn die Kösunss niokt Aelunsssn ist
mum Loklnss, dass der von ikr einASsokla-

Zens Wess kalsok sein müsse. Lie kann
den Oedanksn, siok mit Ltüokverk ks-

ssnüsssn 7.n müssen, niokt ertragen. Weil
aker alles Ksstekends Ltüokverk ist, ist
sie der NeinunA, dass alles, <- vas ksstskt,
vert ist, dass es mu Ornnde Askt ». Die
« kleuerunssssuokt » der .küssend Kat darin
ikren Anten Orund. l'.Kon so vsrständliok
ist der Widerstand der kerrsokenden
Oeneration ASAkn jede ^eusrunA. Lie ks-

traoktet das lZestskende mekr oder veni-
Asr als ikr eisssnes Werk. Lie identikimiert
siok mit ikm. Ks kleikt ikr viokts anderes

übrix. Lie ketraoktet jede Kritik am Le-
stellenden als eine Xritik an ikrer Kekens-

arkeit. Lie siekt in jeder Veuerunss eine

OekäkrdnvA ikrer Kxistenm.

Ks Aikt junAö Ksuts, die selbst von
einem Krdkeken eine ervünsokte lVK-

veokslunss ervarten. Ks ssibt alte Kente,
die soxar die klaokriokt von einer nnsr-
vartsten Krksokakt mit Oranen erkllllt,
veil der Oedanke an die in àssiokt ste-

kendsn nnanAenekmen Krörtsrunssen mit
dem Lteneramt die legitime Krends stört.
Wenn die dnnAsn den ^ltsn ikrs Kekens-

ankkassunA aukmvinsson könnten, vürde
die Welt mu einem àrrenkaus, venn es

den Mten Aslänsss, die dnnAsn mu verAS-

valtiASn, mu einem Votsnkaus. Das Ver-
kältnis von junger und alter Oeneration
ist das mvisoksn einer RessisrunA nnd
deren Opposition, dede vernünktisss Ks-

AisrnnA ist im Ornnde über das Vorkan-
donssin ikrer Opposition krok.

Dis Kioktmekrjunsssn kaksn nook eine

Zanm besonders triktisss llrsaoke kür die

Opposition der dnAsnd dankbar mu sein,

anok venn sie niokt anders als ikr vi-
dersteken können. Die absoluten Kords-

runden der duAend kernken mvar ank

einer übertriebenen KinsokätmunA der

siAknsn Rräkte und jener der kerrsoken-
den Oeneration. Der Olanks der dussend

an die Vorvirkliokunsssmössliokkeit ikrer
Ideale ist mvar illnsionistisok. ^ksr niokt
ikr Olaubo an deren absolute OsltnnA.
Oie dnAsnd kat diesen Olanken — anok

venn er mu Keitsn nur der Olaukg an die

absolute OeltunA der Relativität värs.
Ois duzend ist siok dieses Olaukens niokt
bsvnsst, sie ist dnrok keine OkerlsAnn-

Aen mu ikm gekommen. Lis kat ikn naiv.
In ikm liesst der Banker, die massi-

soks ^nmiekunssskrakt der dnnAen kür die

klioktmekrjunsssn. Oie Krsokütterunss die-

ses Olaukens ist der ssrössto Verlust, den

vir mit dem Verlust unserer dusssnd er-
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litten haben. Wir wissen, dass wir auf
den naiven, mit Selbstüberschätzung
gepaarten, optimistischen Idealismus der

Jugend so wenig Anrecht mehr haben als

auf einen Lutscher. Wir fühlen aber

gleichzeitig, dass wir auf den Glauben

an absolute Werte nicht verzichten können

und nicht verzichten dürfen.

Wir begegnen etwa alten Leuten,
denen dieser Glaube wieder aus den Augen
strahlt. Wie bei Kindern und doch nicht
wie bei Kindern. Es sind Ausnahmen.

Wahrscheinlich sind es jene Menschen,
die die biblische Forderung, wie die Kinder

zu werden, in ihrem wahren Sinne

erfüllt haben.

Die Minute, die eine Ewigkeit dauert

Wenn Sie in dem Kunden, bei dem Sie einen grösseren
Auftrag zu plazieren hofften, den Herrn erkennen,
mit dem Sie lo Minuten vorher einen hitzigen Streit
hatten, weil er Sie nicht vorfahren lassen wollte.
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îitisu Kabku. Wir wissen, dass wir auk

den naiven, init LslkstübsrsoliätxunA AK-

paarten, optimistisvlisn Idsalisinus der

dugend so wenig ^nrsàt mekr liaden als

auk siuku kutseker. Wir küklen aber

gleiolixeitig, dass wir auk dku (lllaudsn

au absolute Wsrtk niekt verxiebten bön-

uku uud niebt vsrxiobtsn dürken>

Wir begegnen etwa alten ksutsn, dk-

usu dikssr Lllaube wieder aus dou àgsn
strablt. Wie bei Xindern uud doeb niebt
wie bel Kiudern. les siud àsualuusu.
Wabrsebeinlieb siud es jene Nsnsebsn,
clis dik biblisobs Forderung, wie die Xiu-
dsr xu werden, iu ibrein wabren Linus
erfüllt baben.

Die Minute, die eine kjwiA^eit dauert

Msnn Sis In âsm ^nnâsn, vsi àem Sie einen grösseren
ttutbrsg 2N plsZieren dokkben, äsn Herrn erkennen,
mit: 6sm Sie 1o Uinnbsn vorlrer einen K1b?igsn Sbrslb
lisbbsn, veil sr Lis nlelnb vorkskrsn lessen wollte.
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